Der Anfängerkurs

oder

Heißhunger auf Dreck?
Thomas kann es schon so richtig krachen lassen in Gelände. Er hat schon über 60.000 Km auf dem Buckel und fährt seit Jahren mit schwerem Gerät auf so ziemlich jedem Untergrund. Gerade hat er sich eine 1100 GS angeschafft, das ist mit Abstand das teuerste, größter, schwerste, stärkste, schnellste, modernste und häßlichste Serienmotorrad, das jemals abseits befestigter Straßen zu sehen war. Kurz: genau das, was er sich schon immer gewünscht hat. Naja.

Elke fährt eine Transalp, eine wirklich angenehme und gutmütige Maschine, wie ich schon selbst erfahren habe. Im Gelände werden die vier Zentner allerdings ganz schön heavy für eine Frau, selbst für eine Sportlerin wie Elke. Da Thomas eine echte Meise hat - bei jeder Gelegenheit stürzt er sich mit selbstzerstörerischer Begei​sterung auf alles, was so aussieht, als ob man genau dort nicht fahren könnte - hat auch Elke schon allerhand fiesen Belag  unter ihren Rädern gehabt. Sie fährt zwar mit Todesverachtung mit, aber es kostet sie eine Menge Überwindung, das merkt man deutlich. Sie fährt im Gelände völlig verunsichert und verkrampft im Vergleich zu ihrem Mann.

Strucki fuhr bisher einen 1100er Eisenhaufen mit einem Leer​gewicht, welches jeden Gedanken an Sand oder ähnlichen Untergrund bereits im Keim erstickte. Da er aber gerne mal mit Thomas mitbolzen würde, hat er sich kurzerhand eine XT 600 gekauft. Drei Zentner Problemlosigkeit im Gelände abzüglich jeglicher Art von Komfort auf der Straße. Der Struck ist heiß, er will es lernen, er will es wissen. Er will genau dorthin, wo Thomas bereits ist: Balancierend auf dem schmalen Grat zwischen Wagemut und Wahnsinn.

Bleibe noch ich selbst. Ich habe mich mit meiner Maschine ohne Zweifel etwas übernommen: Fünf Zentner Africa Twin sind auf der Straße gewöhnungsbedürftig, aber im Gelände werden sie für einen Anfänger zum Alptraum. Außerdem habe ich eine echte Blockade im Kopf. Schon der bloße Anblick von Sand verursacht mir Schweißaus​brüche. Ich habe schon mehrfach Feldwege verweigert, wenn es mir zu sandig wurde.

Wie kriegt man so eine Rasselbande unter einen Hut? Thomas kommt auf die Idee, einen Gelände- Anfängerkurs zu belegen. Unter professioneller Anleitung sollte Strucki ordentlich Fahrtechnik lernen und Elke und ich zumindest unsere Unsicherheit abbauen. Für Thomas wäre es einfach eine Gaudi, er würde jedenfalls mitmachen.

Beim Action- Team der Zeitschrift "Motorrad" sind die Kurse sofort nach bekanntwerden ausgebucht. Ecki aus Oschl (Oberursel, das ist die hessische Heimat von Elke) faxt uns eine Liste mit Terminen beim berühmten Enduro- Weltmeister Richard Schalber zu. Ecki hat bei dem mal einen Grundkurs belegt, seine BMW GS zerstört und quietscht dennoch vor Begeisterung. Gut, den wollen wir. Anfang Juli ist bestimmt gutes Wetter, also der 9. und 10. in Senftenberg würde uns gut passen

Gesagt, getan, gefaxt, angezahlt. die Bestätigung kommt schnell, postwendend. Schalber freut sich auf uns, das finden wir nett.

Noch.

Senftenberg ist ein Kaff, aber das Hotel ist ganz nett. Wir sitzen nach dem Abendesssen noch etwas bei Lausitzer Kräuterschnaps zusammen und freuen uns auf den morgen beginnenden Anfängerkurs.

Die Voraussetzungen sind jetzt leicht verschoben. Thomas mußte in Berlin unbedingt ausprobieren, wie sich sein Monster im bemannten Freiflug verhält. Auf einer Crossbahn, das ist völlig Irre. Die Landung muß er jedenfalls noch ein bißchen üben, der Schaden ging in die Tausende. Kurzerhand wurde also eine Dominator gemietet, und weil die fast einen ganzen Zentner leichter ist als die Transalp, fährt Thomas die Transalp und Elke die Dominator, die sie allerdings überhaupt nicht kennt.

Ich bin also jetzt derjenige mit dem schwersten Motorrad von uns Vieren. Ich bin auch der schlechteste Fahrer, also paßt es ja. Zu allem Übel habe ich auch noch die am wenigsten geländetaugliche Bereifung drauf, die T66. Na gut. ich werde mich bestimmt zurück​halten und es langsam angehen morgen. Außerdem sollte der Schalber schon wissen, was er jedem von uns zumuten kann , oder?

Draußen fährt einer mit Hänger vor, darauf ein Schalber- Leichtbau. Das ist ein vollprofessionelles Rallye- Sportgerät mit unerhörten Geländeeigenschaften und utopischem Preis. Im früheren Leben war  es eine 1000er BMW, jetzt ist es eine richtige Ackerfräse.

Wer fährt denn so was? Das muß der Schalber selbst sein, ist ja doll er wohnt im gleichen Hotel. Thomas schäumt vor Begeisterung (,,seht Euch dieses Federbein an) und ich erschauere vor Ehrfurcht beim Anblick der daumenkuppengroß herausstehenden Profilblöcke der Reifen.

An nächsten Morgen im Frühstücksraum erscheinen drei ganz urige Typen am Nebentisch, wirken ziemlich hart und cool mit ihren schweren Protektorkombis, alles sehr, modern und teuer. Die fahren auch Schalber- Leichtbau, wie wir draußen feststellen. Also, alles Instruktoren offenbar, soso.

Auf dem Enduroland- Parkplatz ist der Treffpunkt. hier geraten wir in leichte Verunsicherung, außer uns noch etwas mehr als 20 Motor​räder. Fast alles Schalber- Leichtbau. Fast alles so kernige Typen wie die vom Nebentisch. Was soll denn das nur werden hier?

Schalber versammelt die Gruppe um sich und stellt sich und seinen Co- Trainer Gregor vor, mit dem er schon oft zusammen die Paris Dakar gefahren ist. Damit sind die beiden automatisch in die Gilde der Götter aller Motorradfahrer eingegliedert. Paris- Dakar ist für einen Enduristen mehr als die Tour de France für einen Radfahrer.

Elke ist minimal beunruhigt, weil außer ihr nur noch eine einzige Frau dabei ist. Naja, wenigstens eine. Als die junge Dame stolz von ihrer letzten Sahara- Tour berichtet, schwimmen Elke die Felle weg. Und nicht nur ihr. Mir stehen die Haare zu Berge, als der Schalber uns freundlich eröffnet, daß wir bis nachmittags auf der Crossbahn "unterschiedliche Fahrsituationen" trainieren werden.

Auf der Crossbahn, aha. Ich werde dort wohl eher Stand- oder gar Liegesituationen trainieren  aber bestimmt wenig Fahrsituationen. Diese ängstliche Vermutung soll sich später als fast noch untertrieben herausstellen. Noch habe ich keine Ahnung, was alles auf uns zukommt.

Schalber kündigt auch noch eine Geländetour unter Anleitung von örtlichen Führern (auf Crossmaschinen!) an, so etwa 70 bis 60 Km, "sehr selektiv, sag ich Euch", was schon ein Grund zum Aussteigen wäre, aber ich höre nur noch unaufmerksam zu, denn ich schwitze bereits vor Angst vor der Crossbahn.

Ich fange normalerweise schon auf flachen, festen Sand an leicht zu schlingern. Wird der Sand etwas loser, beginne ich beängstigend zu wackeln, von geordneter Fahrt keine Rede mehr. In tieferem, loserem Sand geht bei mir gar nichts mehr. Eine Crossbahn besteht ausschließlich aus sehr tiefen und sehr losem Sand, nur ab und zu unterbrochen durch (noch tieferen) Schlamm. Na, das kann ja heiter werden.

"Und nehmt' s ein T-Shirt zum Wechseln mit, Ihr werdet mit Sicher​heit leicht transpirieren!". Wie ich bald merken soll, ist das die Untertreibung des Jahrhunderts. Mir hätten zwanzig T-Shirts nicht gereicht.

Schalber will leistungsbezogen zwei Gruppen bilden. Die, die es "etwas flotter" mögen, sollen mit Schalber fahren und die, die sich "noch nicht alles zutrauen", sollen sich an Gregor halten. 

Und die, die sich gar nichts zutrauen? An wen halten die sich?

Also, im Zweifel lieber bei Gregor bleiben.

Das ist allerdings leichter gesagt als getan, denn schon nach 500 Metern biegt Gregor von der Landstraße ab in einen Sandweg. Toll!

Der Sandweg zeigt eine gewisse Beständigkeit, er wird langsam aber sicher immer tiefer und immer weicher. Dafür wird Gregor vor mir immer schneller, und die anderen hinter mir auch. Einige, auch Thomas, überholen mich einfach, also reiße ich mich zusammen und werde ebenfalls schneller.

Das Tempo, das ich hier erstmals im Sand vorlege, läßt mich jede Kontrolle über die Maschine verlieren. Sie macht irre Bewegungen unter mir und versucht dauernd, mich abzuwerfen, aber irgendwie bleibe ich drauf und es geht sogar halbwegs geradeaus. Was soll dieser Blödsinn überhaupt? Ich wollte eigentlich erst mal lernen, auf solchem Belag zu fahren, und nicht gleich wie ein Irrer drauflosbrettern. Das ist unverantwortlich.

Unverantwortlich finde ich übrigens auch das Schlammloch, auf das ich jetzt zufahre, denn ich bin noch nie durch so was gefahren und würde es vielleicht erst einmal etwas langsamer üben wollen. Üben ist jetzt nicht, Ausweichen oder Anhalten ist auch nicht, also rein.

Eine kurze philosophische Betrachtung von Schlammlöchern im All​gemeinen und diesem hier im Besonderen:

Schlamm hat die häßliche Eigenschaft, völlig undurchsichtig zu sein. Nun kann ein Schlammloch hin und wieder mal eine Spurrille haben, und die sieht man dann nicht. Spurrillen im Sand sind ein äußerst wirksames Mittel zur abrupten Fahrtunterbrechung und zur Herstellung von heftigem Kontakt zwischen Fahrergesicht und Boden. Spurrillen in Schlamm sind noch wesentlich wirksamer. Glücklicherweise haben Schlammlöcher nur sehr selten Spurrillen, und wenn doch, dann müßte man sie auch noch genau treffen, um sich richtig hinzuschmeißen.

Richtig geraten, dieses Schlammloch hat eine. Bravo, wieder richtig, was sonst? Ich treffe sie präzise

Nach diesem Tauchgang sehe ich aus wie eine Sau, schaffe es aber irgendwie, mit gesträubten Nackenhaaren auf der Crossbahn anzu​kommen. Gregor donnert einfach drauflos, alle anderen hinter ihm her. Sind denn hier alle verrückt geworden?

Aber was soll ich machen, ich mag auch nicht alleine hierbleiben, also ebenfalls rein ins Vergnügen. Schließlich ist Elke auch schon mutig unterwegs, da male ich mir zumindest rein rechnerisch eine Chance aus, es genau wie sie einfach durchzustehen.

Verrechnet: Elke schafft es natürlich nicht, das hätte sie wissen müssen. Ich logischerweise auch nicht, das hätte ich ebenfalls wissen müssen. Auf jeden Fall sind ihre Stürze erheblich spektakulärer als meine.

Ich sehe Elke beim Versuch, den höchsten, steilsten und gemeinsten Hügel der ganzen Crossbahn zu erklimmen. Hut ab, Elke. Das ist echt mutig. Eigentlich ist es schon eher übermütig, denn das kann einfach nicht gutgehen. Geht es auch nicht. Mampf. Guten Appetit.

Mit vereinten Kräften ziehend, zerrend, schiebend und schwitzend bringen wir die Dominator in eine halbwegs fahrbereite Position, da kommt auch schon Thomas. Der wird uns jetzt zeigen, wie das richtig geht: Mampf. Er beißt ebenfalls in den Sand. Während wir an der Transalp herumzotteln, sehe ich noch andere Leute wieder runterpurzeln. Diesen Hügel werde ich ganz gewiß gar nicht erst ausprobieren.

Strucki kommt mit mächtig Anlauf. Ich bin schon gespannt, wo es ihn hinschmeißt. Aber: Es sieht zwar nicht sonderlich elegant und auch gar nicht so recht kontrolliert aus, was er da mit der XT anstellt (oder die XT mit ihm?), aber irgendwie schafft er es, die erbärmlich wackelnde Fuhre bis ganz nach oben zu wuchten. Oben bekommt er Beifall von den anderen, den hat er auch verdient. Ich hätte ihm das nicht zugetraut. Schließlich ist er doch mehr oder weniger ebenfalls ein Anfänger im Gelände. Aber ich denke das war er nur bis jetzt. Diese Vermutung wird sich später bestätigen.

Inzwischen habe ich meinen eigenen Lieblingshügel entdeckt. Ein Schlammloch quer über die ganze Breite der Fahrhahn, und direkt dahinter steil und glitschig nach oben. Jeden Gedanken an Spur​rillen verdrängend, stürze ich mich in den Schlamm und komme sogar durch. Leider muß ich während des Aufstiegs feststellen,  daß die T66 sich vollkommen mit Schlamm zugesetzt haben und nunmehr alles mögliche bieten, nur keine Traktion. Das hat natürlich zur Folge, daß der Vortrieb sich irgendwann in eine Rückwärtsbewegung mit durchdrehendem Hinterrad verwandelt. Dies wiederum kann eigentlich nur eine einzige logische Konsequenz haben, und richtig: Mampf.

Ziemlich mißmutig und erschöpft stehe ich vor diesen Seifenhügel und überlege verzweifelt, wie ich da draufkomme, denn außenrum geht es hier nicht. Ich werde wohl hier übernachten müssen. Plötzlich ohrenbetäubendes Gedröhne: Die Bolzer- Gruppe bricht aus dem Wald.

Die Leichtbauten fliegen mir nur so um die Ohren und benutzen meinen persönlichen Mount Everest als bessere Startrampe. Das ist wirklich frustrierend, meine Stimmung ist unter dem Gefrierpunkt angelangt. Ein Leichtbau kommt im kontrollierten Drift neben mir zum stehen: Schalber höchstpersönlich. Er stellt sein Monster mitten in der Crossbahn ab und meint, er wurde mir jetzt da rauf helfen.

Wort- und Gestenreich schnatternd versuche ich ihm klarzumachen, daß es physikalisch schlicht unmöglich ist, mit meinen Reifen den Glitschberg vor uns zu erklettern, aber er winkt nur ab. Geht nicht gibt's nicht bei Schalber, basta. Also erneut Anlauf und den nächsten Mampf in Angriff genommen.

"Mehr Gas, noch mehr, ja  Arsch nach hinten, los! Noch weiter nach hinten ja, richtig so.  Jetzt aufstehen, Oberkörper nach vorn! Gut so, und noch mehr Gas!"

Schalber brüllt mich in derart zackigem Kommandoton an, daß ich alle Gedanken abschalte und wie ein Roboter seine Anweisungen aus​führe. Er schafft es tatsächlich, mich den Hügel hinaufzukomman​dieren, und als ich oben bin: Na bitte, geht doch. War doch kein Problem, oder?". Er hat ja eigentlich Recht, aber das ist mehr seiner fast hypnotischen Wirkung zuzuschreiben.

Jetzt reicht' s mir aber. Ich will sofort aus dieser Crossbahn raus und zurück zum Startplatz, da gibt's was zu Trinken (Lechz) und außerdem ist der Sepp mit den Conti- Reifenservice da, der kann mir ein Paar richtige Grobstoller aufziehen. Um alle Hindernisse sehr gewissenhaft herumschlingernd, eiere ich mit meinen Slicks kreuz und quer durch die Crossbahn zurück und muß nur aufpassen, daß mir nicht einer von den Irren mit seinen Leichtbau von der Seite auf den Kopf springt.

Als ich am Startplatz ankomme, sitzt Elke da, auch ziemlich miß​mutig. Sie hat die Dominator irgendwo runtergeschmissen und dabei den Kupplungshebel abgebrochen. Toni, der Mechaniker und Meister der Feldküche, ist gerade dabei, das provisorisch zu beheben.

Während der Reifen- Sepp mir Contis mit mordsmäßigen Stollen drauf montiert, kann ich nach einem Dutzend Mineraldrinks wieder kon​trolliert atmen und sogar zwischen den Schnaufern mit Elke reden.

Sie ist auch ziemlich fertig, und wir sind beide der Meinung, daß das ganz und gar nicht in Ordnung ist, wie die hier mit Anfängern so umspringen. Das haben wir uns ganz anders vorgestellt. Wir sollten mal mit denen reden, aber warten wir mal ab, was noch so alles kommt.

Thomas kommt dazu. Der ist auch völlig fertig, er hat sich verfah​ren und ist aus Versehen bei den wilden Bolzern gelandet. Schalber hat ihn daraufhin sofort dieser Gruppe zugeordnet, worauf Thomas berechtigterweise mächtig stolz ist. So wie die es krachen lassen, fährt Thomas bereits am äußersten Limit, aber er ist überglücklich und zeigt strahlend alle Zähne in seinem dreckverkrusteten Gesicht. Von einer derartigen Bolzerei hätte er vorher nicht mal zu Träumen gewagt, das ist für ihn der siebte Himmel. Na ja, dann hat wenigstens einer was von dieser Quälerei.

Nein, zwei: Strucki wühlt sich immer noch unermüdlich durch die Crossbahn, und jedesmal, wenn wir ihn irgendwo sehen, hat er an Sicherheit und Kontrolle ganz erstaunlich dazu gewonnen. Es ist deutlich, daß er hier mit Abstand die größten Fortschritte macht.

Thomas will mal meine Reifen testen, denn nunmehr habe ich die schärfsten Geländereifen von uns Vieren. Er läßt meine geliebte dicke Kuh so richtig fliegen, mir wird heiß und kalt beim zusehen. Sein Urteil: Diese Reifen sind richtige Waffen im Gelände. Nun, als solche werde ich sie gewiß nicht einsetzen.

Mein Fahrstil ist noch immer von schlingernder, ängstlicher Zu​rückhaltung geprägt, aber wenigstens habe Ich jetzt ein etwas kon​trollierteres Gefühl. Der Unterschied ist schon gewaltig. Ich kann inzwischen die meisten Hügel nach Belieben erklimmen, aber bei den Abfahrten schwitze ich doch schon noch.

In einer Tiefsand- Rundstrecke werde ich etwas übermütig, weil die Reifen wirklich gut greifen. Schalber ist neben mir und fragt. wie es denn jetzt so geht mit den Contis, und ich kann gerade noch

"ganz prima"  sagen, bevor ich mich kopfüber in die nächste Bodenwelle bohre. Schalber wiehert vor Lachen. Ich nicht.

Elke legt jetzt den spektakulärsten Sturz von allen hin: Der erste Hügel in der Crossbahn ist noch so halbwegs anfängertauglich, so zwischen 2 und 3 Meter hoch, recht steil, aber oben ist ein großes Plateau! Da kann man gefahrlos draufdonnern. Die Bolzer legen da meterweite Sprünge hin, auch Thomas hat mit der Transalp schon einen Riesensatz gemacht. Oben beginnt eine Spurrille, und Gregor hat uns etwa ein Dutzendmal gesagt, fahrt niemals da rein.

Elke schafft es aber trotzdem, wie andere schon vor ihr. Die haben sich dann oben einfach - Mampf - hingepackt. Elke allerdings gibt Vollgas und befreit das Hinterrad mit einem gewaltigen Bocksprung aus der Rille. Leider steht der Lenker dabei auf Volleinschlag nach links, und so legt sie einen atemberaubenden 900-Drift hin und schmeißt sich kopfüber mitsamt der Dominator nach links vom Hügel. Das ist aber ernstlich unvorteilhaft, denn auf der linken Seite geht es senkrecht runter ins Gebüsch. Man hört mächtiges Krachen und Knirschen, und von Elke und der Dominator ist nichts mehr zu sehen.

Au Weia, jetzt hat sie sich aber doch was getan. Erschrocken rase ich den Hügel rauf, und als ich links ankomme, klettert mir Elke schon Sand spuckend und böse fluchend, aber offenbar unbeschädigt entgegen. Thomas kommt auch schon entsetzt angesprintet. Es ist kaum zu glauben, außer ein paar blauen Flecken für Elke und ein paar Schrammen und Kratzern für die Dominator hat diese Aktion

keine weiteren Folgen. Mann oh Mann, die beiden halten schon was aus. Wir können nur lachend den Kopf schütteln.

Mittagspause. Thomas ist völlig erschöpft, aber selig. So was von Toberei findet er einfach ganz toll. Strucki ist völlig erschöpft und ebenfalls höchst zufrieden, weil er merkt, wie es immer besser geht. Elke und ich sind völlig erschöpft und eigentlich gar nicht so richtig glücklich, weil wir das alles ganz schön schwer finden und uns sowieso alles vollkommen anders vorgestellt hatten.

Jetzt soll also die Tour stattfinden, die beiden ortsansässigen Führer stehen schon bereit. Der für die "leichtere" Tour fährt eine 350er Suzi, die wirkt sehr crossig. Der ganze Typ sieht mir überhaupt viel zu crossig aus für meinen Geschmack. Ich glaube, ich kann ihn nicht leiden, dabei weiß ich noch gar nicht, daß ich ihn in wenigen Stunden voller Inbrunst hassen werde.

Gregor spricht gerade mit dem 350er Crosser, also gehen Elke und ich mal hin und melden ganz bescheiden unsere Bedenken an, ob das denn hier alles richtig ist für uns, denn so Irre Sachen wie eben in der Crossbahn  nein, also das möchten wir wirklich nicht mehr.

Da macht euch mal gar keine Sorgen, diese Tour ist wirklich easy, alles ganz einfache Sachen, das könnt ihr auch, immer locker bleiben.

Für diese Lüge des Jahrhunderts könnte ich dem Crosser heute noch eine runterhauen. Wir werden also voller Gottvertrauen die Tour mitmachen.

Der Beginn ist auch vielversprechend. Wenigstens der Beginn.

Wir Düsen in wirklich atemberaubendem Tempo durch den Wald, das macht Riesenspaß zu mindest auf den festeren Wegen mit weniger Sand. Ein Blick auf den Tacho? Etwa 60 Sachen, das hätte ich mich früher niemals gewagt. Trotzdem empfinde ich es noch als schön.

Die Reifen sind hier wirklich Gold wert, ich habe ein phantastisch sicheres Gefühl. Das ist nicht solcher Mist wie auf der Crossbahn​. Als hätte ich das Stichwort gedacht, verändert sich der Boden. Der Sand wird tiefer und loser, die Schlammlöcher häufiger. Aber das geht inzwischen auch schon ganz gut. In einer Abzweigung bleibt der Crosser stehen und ruft Elke zu sich: " Da vorne geht's mal recht steil bergab, wenn Du Dir das nicht zutraust, dann sag mir einfach Bescheid, ich fahre sie Dir dann runter!   Na prima, das machen wir. Also los: der Crosser vorneweg, dann Elke, dann ich und dann der Rest, auch Strucki.

Jetzt kommt's aber richtig dicke: Eine Abfahrt, sehr steil  etwa 3 bis 4 Meter runter und dann gleich wieder so 5 bis 6 Meter sehr steil rauf. Der Boden sieht recht befahrbar aus, ich glaube  das können wir wagen. Elke legt los und ich hinterher. Erst in der Auffahrt bemerken wir, daß man nicht bis ganz oben fahren kann, denn da stehen Bäume sehr dicht. Wir müssen also während des Aufstiegs eine Linkskurve fahren, dort wird es immer schmaler und geht langsam wieder in die Waagerechte über.

Das war doch etwas schwieriger, als es zunächst aussah, aber nun haben wir es ja, war ja nicht so schlimm. Als wir beide bemerken, wo wir jetzt hineingeraten sind, trifft uns fast der Schlag. Wir fahren einen schmalen Grat entlang, der teilweise nur etwa einen Meter breit ist. Links geht es fast senkrecht hoch und rechts geht es etwa 25 Meter beinahe senkrecht runter. Es ist fast, als würde ich auf einem Fassadenvorsprung entlang fahren, und das gehört zu den Sachen, die ich nie im Leben tun würde.

Der Boden besteht hier oben teilweise aus üblem Wurzelwerk, und es fährt sich gar nicht so angenehm. Stehenbleiben, möchte ich aber auch nicht so gerne, denn ich weiß nicht, ob ich meine Füße hier irgendwo absetzen kann. Wenn jetzt vor uns noch was ganz Ekliges kommt und Elke hält an, dann muß ich mich schon vorsichtshalber gegen die Wand schmeißen, um nicht nach rechts runterzufallen​. Und? Richtig -  Elke hält an. Ich ahne Unheil.

Das Unheil kommt  Elke kriegt mit den Füßen keinen Halt und kippt zur Seite. Zu welcher? Nach rechts, was sonst? Gerade, als ich entsetzt denke, jetzt wird sie sich alles brechen, was nur geht, bekommt Elke im Fallen einen Baum zu fassen, den sie liebevoll umarmt und somit die Dominator alleine purzeln läßt. Wieder mal richtig Glück gehabt, ächz. Elke hängt wie ein Kuala im  Baum, und ihre Blicke sprechen Bände. Ich schiebe mich langsam weiter voran, um zu sehen, warum sie denn überhaupt angehalten hat.

Der Grund ist, daß der Grat vor mir ziemlich abrupt aufhört und erst etwa 5 bis 6 Meter tiefer weiterführt. Die Verbindung führt ebenfalls fast senkrecht hinunter, erst eine Rechts- und unten

eine scharfe Linkskurve. Das wollte Elke aber ganz und gar nicht, und ich kann sie jetzt voll und ganz verstehen. Ich will das nämlich auch nicht.

Elke ist inzwischen zu Fuß runter geklettert, und der Crosser hat ihre Dominator geborgen  Ich stehe noch immer vor dem  Abgrund. Hinter mir entsteht ein ziemlicher Stau auf dem Grat, und ich würde mich am liebsten von Scotty irgendwohin biemen lassen.

Jetzt ist schnell ein Entschluß fällig. Voller Vertrauen in Buddha und andere Wohltäter schließe ich die Augen und schiebe mich mit der Africa Twin nicht etwa geradeaus, sondern rechts über die Kante. Diese Schräge ist noch etwas weniger senkrecht als die Schräge vor mir und ich bin somit weiter vom Freifall entfernt.

Diese Aussicht hat mich so geblendet, daß ich die entsetzten Warnrufe meiner Hintermänner  die meine Absicht erkennen, völlig ignoriere und versuche, etwas zu tun, das gar nicht geht. Die Contis sind zwar extreme Geländereifen, aber zaubern können sie auch nicht.

Diesmal müssen Sie zu mir runterklettern, und mich unter meiner Maschine hervorzerren, ich kann mich alleine nicht befreien. Der Crosser das Schwein, das uns hier hereingeführt hat, birgt die Africa Twin und verkrümelt sich dann weiter nach vorne. Das ist auch besser so, jetzt werde ich nämlich langsam stinksauer​. Oben am Grat schon wieder erregte Diskussion. Hinter mir kommt die zweite Dame im Feld, die mit der Afrika- Erfahrung, und die verwei​gert auch. Beruhigend irgendwie. Nach langem zureden wagt sie es dann doch und wuchtet Ihre BMW ganz elegant runter. Begeistert darüber ist sie aber auch nicht gerade.

Strucki stürzt sich mit seiner XT todesmutig in die Schußfahrt und kriegt fast die untere Linkskurve nicht, den hätten wir sehr weit unten suchen müssen. Na ja, letztendlich kommen alle irgendwie

runter, und weiter geht's.

Man darf jedoch nicht denken, der Weg wäre jetzt etwa leichter, 0 nein, ganz im Gegenteil. Es wird sogar immer noch besser. Ich be​komme einen Anfall nach dem nächsten. Elke ist weiter vorne, ich kann sie nicht mehr sehen, kann, mir nur anhand dieses Weges gut verstellen, daß sie ebenfalls leidet. Ich fluche wie ein Rohrspatz auf diesen Crosser, ​ der Gipfel meiner Geduld ist erreicht: Ich schlittere einige Meter einen irren Sandweg hinab, rutschend und wackelnd, und muß feststellen, daß ich mich in einer Art Tiefsand- Bobbahn befinde, die sich sehr steil als "S" nach unten windet. Also, das reicht jetzt aber wirklich! Ich kriege einen mittleren Tobsuchtsanfall​ Strucki fragt, sich fast entschuldigend, ob ich ihn nicht noch vorbeilassen könnte, und rutscht los. Ich winke auch die anderen hinter, mir vorbei. Meine Flüche sind jetzt nicht mehr jugendfrei, die Büsche in meiner Umgebung beginnen zu welken. Gregor versucht tapfer, mich zu beruhigen und quatscht mich - nebenherrutschend - tatsächlich die ganze Bobbahn runter.

Gregor fährt hinter mir her und kann kaum glauben, welches Tempo ich jetzt in den vielen, sehr tiefen Schlammlöchern vorlege. Ich habe eine gewaltige Wut im Bauch und will nur noch den Crosser zu

Mettwurst machen, Ich achte kaum noch darauf, welche ekligen Hindernisse ich über -, um- und durchfahre.

Irgendwann kommen wir tatsächlich auf einer Straße an, oh mein Gott, Asphalt  Ich möchte absteigen und den Fahrbahnbelag küssen, aber erst mal werde ich diesem Irren ein paar Takte erzählen, die wird er nicht so schnell vergessen.

Als ich Elke erreiche, fragt sie - ebenfalls fix und fertig - ob ich nicht mit ihr zum Hotel zurückfahren will. Das läßt mir glatt die Luft raus. Aber sicher, die Aussicht auf eine Dusche, einige Colas und ein Bett ist erheblich verlockender als dem Crosser in den Hintern zu treten.

Im  Hotel einigen wir uns darauf, beim abendlichen Meeting den Veranstaltern mal ordentlich die Meinung zu sagen und den Kurs abzubrechen. Das ist für Anfänger einfach viel zu gefährlich

Wir kommen mit mächtig Dampf im Bauch an, und Schalber persönlich nimmt uns erst mal komplett den Wind aus den Segeln  er zeigt uns sein Programmheft, eine hübsche farbige Broschüre, woraus wir ganz deutlich ersehen können:

Am 9.und 10. Juli findet in Enduroland Senftenberg ein spezielles Vorbereitungstraining für die Teilnehmer der Rallye TRANSDANUBIA 1994 statt.

Oh mein Gott. Wir dachten, das wäre ein Anfängerkurs. Jetzt klärt sich so manches von selbst. Schalber hat ganz Recht, wir haben uns präzise für diesen Termin angemeldet, also mußte er von unserer Rallye- Teilnahme ausgehen, und so was tun Anfänger im Allgemeinen nicht.
